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Europa sieht und Ml mit Deutschland
Die europäische Presse zur Führer -Rede

44

Die Rede des Führers zum 30. Januar steht im Vordergrund
der belgischen  Presse. Stärkste Hervorhebung findetu. a. die
Erklärung, daß mehr als 60 Prozent aller deutschen Offiziere
aus dem Mannschastsstande kommen. Die „Brüsseler Zeitung'^ be-tont, daß nur das nationalsozialistische deutsche Volk die Sowjets
aufhalten könne. Di« Rede des Führers sei die nüchternste
Rechnungslegung  zu einem Zeitpunkt gewesen, da über den
Krieg schnell die höchste Windstärke hinwegbrausenwerde. Es sei
jener Zeitpunkt, da nur Phantasten und Schwächlinge von Kom¬
promissen reden könnten, den starken Führenden aber sei die klare
Fragestellung des Entweder —Oder  bewußter denn je. Ent¬
weder wir trügen aus tausend Schmerzen den Steg davon und
gewännen für den ganzen Kontinent ein Aufatmen, oder wir
gingen allesamt in die bolschewistischen Folterkammern und wür¬
den zerbrochen an Leib und Seele.

Die große Rede des Führers am Jahrestag der Machtüber¬
nahme wird von der in Madrid  erscheinenden Zeitung „Hoja
del Lunes" wiedergegeben. Besonderen Eindruck hat auf den spani¬
schen Leser die Feststellung gemacht, daß England heute zum Opfer
seines eigenen, mit mangelnder Erkenntnis begonnenen Krieges
geworden sei. Dis Rede des Führers und das dq»in zum Ausdruck
gekommene unerschütterliche Vertrauen auf den
Sieg  wird in spanischen Kreisen lebhaft kommentiert.

„Zum Glück für Europa ist das nationalsozialistische Deutsch¬
land eine Wirklichkeit geworden", erklärt die rumänische Zeitung
„Porunca Vremii" zur Führerrede, und schreibt weiter: „Die im
Reich verwirklichte soziale Gerechtigkeit  bewahrt
das deutsche Volk vor jeder inneren Zersetzung. Sein Zusammen¬
halt ist ein weiteres Element der Stärke des Reiches, während
die gewaltige deutsche Wehrmacht ihm die Kraft verleiht, mit Erfolg
einen Kampf zu führen, in dem es um das Schicksal des Kontinentsgeht."

Die bulgarischen  Zeitungen betonen zur Führerrede am
36. Januar insbesondere dis Härte und Festigkeit,  mit der
der Führer gesprochen habe. Sie weisen darauf hin, daß das ent¬
scheidende Problem dieses Krieges die Auseinandersetzung zwischen
Deutschland und dem Bolschewismus sei.

„Europa steht und fällt mit Deutschland , eine andere
Alternative gibt es nicht", so stellt die finnische Zeitung
Mia Suunta " in ihrem Kommentar zur Führerrede fest.
Das Blatt schreibt weiter : Die Sowjetunion bereitete sich

zu einem planmäßigen Ueberfall auf Europa schon seit der
Einführung des sogenannten Fünfsahresplanes vor , doch
verschloß sich die Welt vor dieser Gefahr , Wohl aus Unver¬
mögen, die Entwicklung überhaupt zu begreifen . Nur der
Führer habe diese unabwendbare Drohung rechtzeitig er¬
kannt , doch seien seine Hände in dem geeignetsten Augen¬
blick, als diese Todesgefahr für Europa in ihrem Anfangs¬
stadium hätte erstickt werden können, gebunden gewesen.
Und so habe dann , zwar auch noch nicht zu spät, aber schon
ein viel schicksalsschwererer Weg des Kampfes beschritten
werden müssen. Leider beginne die Welt erst jetzt allmählich
zu begreifen , daß die sowjetische Vernichtungswut keine
Grenzen kenne. Der praktische Beweis zeige sich in der
Entwicklung der polnischen Frage . Europa könne seinem
Schicksal nur danken, wenn es von einem so vom Sieges¬
bewußtsein beseelten Manne wie Wolf Hitler unerschütter¬
lich zum Sieg geführt werde, ohne Rücksicht aus die einzel¬
nen Phasen des so' schicksalsschweren Kampfes.

Das ungarische Regierungsblatt „Maghar Orsag"
schreibt zur Rede des Führers u . a.: Was immer wir auch
suchen, es bleibt nichts anderes , als was der Führer sagt,
das Hauptziel und der eigentliche Sinn des gegenwärtigen
Krieges sei der Kampf des Bolschewismus gegen Europa
und um Europa . Es geht also im Endessekt darum , so
fährt das Blatt fort , ob der Bolschewismus auf den Trüm¬
mern Europas siegreich bleiben wird . Ein anderes Ziel und
einen anderen Sinn können wir unter gar keinen Um¬
ständen feststellen. Dazu müssen wir Stellung nehmen.
IHN AMWsM Eies misst ött BslWVistMs

Rede des französischen Propagandaministers
Der kürzlich neu ernannte Propagandaminister Philipp Hen -

riot  sprach vor einer großen Zuhörerschaft in Lille. Henriot er¬
klärte, daß ohne den deutschen Sieg der Bolschewis¬
mus  sich überall einstellen würde. M» Beweis verwies Henriot
auf dis augenblicklichen Zustände in Nordafrika. Stalin, so sagte
er, kommandiere heute, und wenn die Anglo-Amerikaner morgen
eine zweite Front schaffen sollten, so deshalb, weil Moskau sie ge¬
fordert habe. Unter Bezugnahme auf die von Frankreich gefor¬
derten Opfer erklärte Henriot, wenn so viele auf dem Schlachtfeldfielen, dann sei das Opfer Frankreichs verhältnismäßig gering.

Ser Sme an die GeneeaMA
Die Aufgabe « der neue» italienischen Wehrmacht

Der ttaltenische Wehrmachtminifter Marjchall Graziani
hatte sämtliche Generale der neuen republikanischen Armee um
sich versammelt, um sich über den Aufbau der italienischen Wehr¬
macht eingehend Bericht erstatten zu lassen. Danach wurden Mar-
schall Graziani und die übrigen Generale vom Duc«  in dessen
Hauptquartier empfangen.

Bei dieser Gelegenheit hielt der Duce eine Ansprache, in der
er seiner Freude Ausdruck gab, so viele seiner alten Kriegskame¬
raden im Rahmen des neuen italienischen Heeres wiederzusehen.
Mussolini erwähnte dm Verrat Badoglios,  der nicht nur
eine Schändlichkeit gegenüber dem Bundesgenossen gewesen sei,
sondern sich in seinen Folgen immer mehr als das furcht¬
barste Verbrechen  der Geschichte gegen Italien selbst er-
wetse. Der Duce würdigte die Verdienste Marschall Grazianis
um die Wiedererstehung der italienischen Wehrmacht und des ita¬
lienischen Vaterlandes. Cr erinnerte an den Fahneneid, den die
bei ihm versammelten Generale und ihre Stäbe sich zu leisten an¬
schickten. Dieser Fahneneid bedeute in seiner Formulierung nicht
nur die Unterwerfung unter die Republik, sondern solle zugleich
der Ausdruck einer neuen sittlichen Norm sein. Wer diesen Eid
schwöre, so erklärte Mussolini mit großem Nachdruck, der brecheall« Brücken hinter sich. ab.

Die Aufgabe der neuen Wehrmacht sei. so führte der Duce
«veiler au», von dem kategorischen Imperativ beherrscht, endlich
den Kampf an der Seite des deutschen Verbünde-
len wieder aufnebmen  zu können. Es müsse die furcht¬
barste Seelenqual für jeden rechkschaffenen Soldaten sein, bei dem
Kampf nm den italienischen Mutkerboden nur bloßer Zu¬
schauer  sein zu dürfen. Mussolini schloß seine Ausführungen
Mi« einer Würdigung der Leistungen der deukschen Soldaten im
Kampf um Europa und stellte der jungen italienischen Wehrmacht
die deutsche Wehrmacht als ihr schönste » und erstreben »-Merkeste » Vorbild  vor Augen.

Mo Tag der Eidesleistung für die Armes bestimmte der Duce

ven kommenden9. Februar, Ser als Crinnerungstag ves 9. Fe¬
bruar 1849 der Gedenktag der großen Männer des italienischen
Risorgimentos, der Wiedererhebungdes 19. Jahrhundert», sei.

Nach dem Empfang der Marschallr Graziani  und der ita¬
lienischen Armeeführer beim Duc« fand die feierliche Eidesleistung
der italienischen Armeeführung statt. Zwei Offizier« hielten die
neu« italienische Kriegsflagg«, vor der der Chef der italienischen
Generalstabes, General Gambara,  sowie die Unterstaatssekre¬
täre für dis Marine, Ferrini, und für die Luftwaffe, Botto, sowie
die Armeegeneraleder neuen itockienischen Wehrmacht Aufstellung
genommen hatten. Marschall Graziani wies auf di« Bedeutung
der Erneuerung der Fahneneides nach der neuen Formulierung für
die anwesenden alten Soldaten hin und beschloß sein« Ausfüh¬
rungen mit dem Krieg »rusder  neuen italienischen Wehrmacht:
„JtalienI ", der von allen Anwesenden begeistert wiederholtwurde.

Danach sprach Marschall Graziani tfte Eidesformel vor und
küßte die Kriegsfahn«. Seinem Beispiel folgten der Chef der
Generalstabes und die übrigen anwesenden Generale.

Rems Clearing-Abkommen mit Stallen
Am 39. Januar 1944 Unterzeichneten der Vertreter des Groß-

deutschen Reiches, Botschafter' Rahn,  und der Vertreter der repu¬
blikanischen faschistischen Regierung, Generalsekretär Graf Mazzo-
lini,  Abkommen und Protokolle über die Regelung des Zahlungs¬
verkehrs zwischen Deutschland und Italien Durch diese im Sinne
noch engerer Zusammenarbeit getroffenen Vereinbarungen soll
gewährleistet werden, daß kein der gemeinsamen Kriegsührüng und
der Versorgung der Bevölkerung der beiden Länder dienender
Warenverkehr an technischen Abwicklungsschwierigkeiten scheitert.
Hierdurch wird zugleich ein weiterer wesentlicher Beitrag für die
Solidarität der europäischen Wirtschaft im Kampf gegen Bolsche¬
wismus und Plutokratie gegeben.

Spanien will nicht Kolonie werben
„In einer Frage sind sich alle Spanier vollkommen einig",

schreibt„Jnformaciones" in einem Leitartikel, „nämlich, daß Spa¬
nienn i cht zur Kol on i e t a u gt. Ms wir einmal eine Kolonie
Roms waren, dauerte es nicht länge, bis wir uns zur Provinz
«mporarbeiteten, und schließlich schenkten wir dem damaligen Im¬
perium den glorreichsten Monarchen de.r Geschichte. In den Zeiten,
in denen Spanien einen Tiefstand erreichte, blieb immer noch der
unzerstörbar« Wille zur Unabhängigkeit und Souve¬
ränität.  Das sind Tatsachen, die man von Zeit zu Zeit in Er¬
innerung bringen sollte, auch wenn sie nicht auf das konkret« Zeit¬
geschehen gemünzt sind".

Unter der Beschuldigung, durch ihr Verhalten nach der Der-
kündung des Waffenstillstandes durch Badoglio zum Berratdes italienischen Heeres  und der italienischen Marine
beigetragen zu haben, wurde eine Reihe Generale und Admiraleder' früheren italienischen Wehrmacht verhaftet. Unter ihnen be¬
finden sich die Generale Rabatt, Vercellino, Garacciola, Garibaldi,Vihierelli, Rosst sowie die Admirale Liumpisne, Puvefi undstennnrdi

Beförderungen lm§M zum?«. Fauuar
Der Führer hat am 3V. Januar im He« folgende Besvr- e-

cungsn ausgesprochen:
Zu Generalobersten: den Chef des Generalstabes de» Heeres,

General dxr Infanterie Zeitzler,  den Oberbefehlshaber einer
Armee. General der Pioniere Iänecke,  und den Oberbefehlshcftxr
einer Armee, General der Infanterie Weiß

Heftige Kampfe bet den MarsOM-Zuselti
.. . ^ Kaiserliche Hauptquartier gibt bekannt, daß tzcerke feind-

. ^ aste seit den Morgenstunden de» 39 Januar japanische
Stellungen auf den Marschall - Inseln  angreifen. Wie das
Kaijerliche Hauptquartier ferner meldet sind japanische Armee- und
»^ Einheiten I« tdem in heftige Kämpf«  mit dem Feind

Das jüdische Eigentum wird in Italien in Zukunft in der-
selben Weise behandelt werden wie das Eigentum der Angehöri¬
gen feindlicher Mächte. „Gazettg Officiale" veröffentlicht eine neue
Regelung über die Einziehung und Verwaltung des in Italien
befindlichen Eigentums von Juden sowie von Angehörigen feind-

Revolution un- Kries
In unserer Betrachtung zum 39. Januar hatten wir geschrie

den, daß es ohne den 39. Januar 1933 heute kein Deutscher Reich
und kein deutscher Volk mehr geben würde. Der hierin aus
gedrückte enge Zusammenhang  zwischen der national¬
sozialistischen Revolution und dem deutschen Feststehen im gegen¬wärtigen Krieg ist nunmehr in -der Ansprache des Führer« am
Erinnerungstag der Machtübernahme mit einer bisher vielleich!
noch gar nicht festgestellten Prägnanz unterstrichen worden. Adolf
Hitler hat den Tatbestand dahin  formuliert, daß ohne den 89. Ja¬
nuar und ohne di« nationalsozialistische Revolution er heute keinen
Faktor in Europa gäbe, der den bolschewistischen Koloß entgegen-

' zutreten in der Lage wäre. Damit ist ausgedrückt, wie schicksal¬
haft  die Neugeburt Deutschlands durch den Nationalsozialismus
nicht nur für das deutsche Volk und Reich leibst war. sondern weit
darüber hinaus für unseren ganzen Kontinent  Mehr als wir
jemals hatten ahnen können, ist die Rettung der deutschen Nation
zugleich die Voraussetzung für die ZukmMssrha'tung auch ganz
Europas geworden.

Daß beides aber möglich  gewesen ist, das wurzelt im
Grunde in der Schaffung der deutschen sozialistischen
Volksgemeinschaft.  Nur weil an die Stell« der klassen¬
mäßigen und politischen Zerreißung und Zersplitterung eine natio¬
nale Geschlossenheit und verschworene Gemeinschaft trat, nur weil
die Gegensätze des oolksentzweienden, Systems der Nachkriegszeit
durch einen echten, all« werktätigen Menschen umfassenden Sozialis¬
mus ersetzt wurden, konnte das neue Deutschland die unerhörte
seelische Härte und Haltung aufbringen, die zum Durchstehen dieses
schwersten aller Kriege unerläßlich ist. Es ist gar nicht daran zu
denken, daß das deutsche Volk ohnedi«  seelische Kraft und ohne
die materielle Macht, die ihm durch Adolf Hitler der National¬
sozialismus verliehen hat, sich imstande hätte erweisen können, sich
in den Anforderungen eines Krieges zu behaupten, der mehr  als
jeder vorangegangene auch di« Herzen in der Heimat wägt und
prüft. Wenn noch zu beweisen  war , daß sich seit 1938 in
Deutschland wirklich eine neu« Volkwerdung  vollzogen habe,
so ist dies durch die Standhaftigkeit der deutschen Heimat mitten
im Toben des feindlichen Luftkrieges erwiesen worden. Hier be¬
währt sich ein menschliches Aufrechtbleiben und ein kameradschaft¬
liches Zueinanderstehen, die überhaupt nur in einem zugleich
nationalen und sozialistischen Volksstaat vorstellbar sind.

Gerade dieser Sozialismus  diese Volksgemein¬
schaft  sind auch der beste Schutz des deutschen Volkes gegen den
Bolschewismus. Wer den Wandel von 1933 miterlebt, wer den
Mimischen Aufstieg bis 1939 am eigenen Leib und in der Mite
der Nation stolz und staunend erfahren hat. wer in diesem Kriege
die großartige Bewährung des nationalsozialistischen Volksheeres
täglich und stündlich erneuert sieht, wer weiß welch ungeheuerliche
Rückständigkeit und soziale Reaktion in den Feindländern dem
deutschen Sozialismus gegenübersteift und wer endlich di« Vision
gar erst des deutschen sozialistiichen Aufbaues nach dem für uns
siegreichen Ende des Krieges in sich trägt, de ist ein für allemal
gegen jede bolschewistischeInfizierung geschützt.  Der gegen¬
wärtige Krieg ist oft genug als eine nicht,zuletzt sozialistische
Auseinandersetzung bezeichnet worden. Das deutsch« Volk weiß zur
Genüge, daß es der in aller Welt neue deutsche Sozialismus ist,
den unsere Feinde vernichten wollen und der aus diesem Ringen
als Sieger hervorgehen muß, wenn anders die Völker nicht ihre
Schaffenden in Not und Elend, Blut und Tod untergehen lassen
lallen. Darum hat der Führer mit vollem Recht ausgesprochen, daß
die nationalsozialistische Gemeinschaft schon jetzt als dm „unan¬
greifbare Zentrum  jeder europäischen Selbstbehauptung"
anzusehen sei. Und wie diese seelische und moralische Tatsache, f»
steht zugleich auch di« materielle fest, daß kein Staat in Europa
dem Bolschewismus wirkungsvoll widerstehen könnte, wenn nicht
dar nationalsozialistische deutsche Volk und seine Wehrmacht.

Wir sino uns all« darüber im Klaren, wie hart  und schwer
das Jahr 1944 für Front und Heimat lein wird. Die erst«
Phase  dieser aufs Höchste gesteigerten Anforderungen hat ja
bereits begonnen. Wenn die PlutokratH die Vernichtung des Rä¬
che« und di« Austilgung des deutschen Volkes wünscht, und wenn
der bolschewistisch« Menschheitsfeind es sich in den Kopf gesetzt hat,
unter Entfesselung seiner ganzen Unterwelt über Europa zu hsrr-
Ichen, dann können im entscheidenden Abschnitt eines so fürchter-

Schicksalrkampfer die Prüfungen für da» Ksrnvolkd»»
Abendlandes nicht geringer  sein , al« daß sie an di«
äußerste Kraft  seiner Behauptung, seines Widerstande» und
leines Ueberlebenswillenrappellieren. Durch die ganz« Ansprache
des Führers geht wohl das Wissen um die Härte der bevorstehenden
Anforderungen, aber auch die Ueberzeugung daß die Front nb»
»erzogen, di« Heimat niemals verzweifeln, daß vielmehr der unt«
-eid und Schmerzen sich vollziehende Prozeß am End« zum grötz-
E S>«g der Deutschen Reiche» führen wird. Die nationalsozia-
istische Revolution hat in den Herzen der deutschen Menscken und
m der Rüstung der deutschen Wehrmacht die Waffen  für dies«
chwerste Und größt« Entscheidung der deutschen, sa europäischen
Geschichte geschmiedet.

Dies« Revolution wird ihre geschichtliche Ergänzung  W
inden haben in jener europäikchen Völkerreoolutionde» gegen»
»artigen Krieges, durch die unser Kontinent für immer den freien
Weg in seine Sicklerheit und Zukunft findet. In Gedanken daran
wird das deutsche Volk durch die Stürme dieser entscheidungsvollen
Kriegsjahres den Willen zu seinem Leben tragen.

«BirSr Londoner wurden obdachlos"
London zum deukschen Luftangriff

Der im deutschen Wehrmachtbericht vom 39 Januar erwähnt«
Angriff starker Verbände der deutschen Luftwaffe gegen London hat
den Engländern einen Beweis dafür geliefert, daß die deutsche Luft,
waffe heute nicht minder schlagkräftig ist al» früher. Wenn sichauch die amtlichen Londoner Stellen und da» Reuterbüro aus»
schwelgen über die Wirkung de» deutschen Angriffs, so geht doch

Bemerkungen de» Sender» London hervor, daß man dort
rechtunangenehm überrascht  ist „E» war ein« Nacht,
m Ser die Londoner an die alten Tag , der Schlacht um
Britannien  erinnert wurden", hieße» in einer Sendung amSonntag nachmittag, in der zum Schluß lakonisch fell-M.-ilt wurde:„fiele londoner wurden obdachio s."
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Ile ReiwwnimamNorwegen
Gk»« llalerredung m» Minlsterprästdenk Quisling — MoskausPläne im Norden

Zum zweiten Jahrestag der Errichtung der nationalen nor-
«egischen Regierung am 1. Februar äußerte sich MinisterpräsidentQuisling  gegenüber dem Osloer DNB Vertreter über dieNeuordnung , n Norwegen^

In diesen zwei Jahren wurde eine seste Grundlage für eine
gesunde norwegische Politik geschaffen, so betonte Quisling einlei¬tend. Die Grundsätze, nach denen sich das neue Norwegen aus¬richtet, ständen nunmehr fest, wodurch der Prozeß der eigentlichen
Neugestaltung als abgeschlossen bezeichnet werden könne. In Zu¬
kunst gehe es darum, die Tagessragen im Geiste der Neuordnungzu lösen, die weltanschaulichen Bekenntnisse zu vertiefen und dos
Erziehungswerk am norwegischen Menschen zu vollenden.

Aus der Fülle der in den beiden letzten Jahren getroffenen
Maßnahmen wies der Ministerpräsident auf dem Gebiet der Wirt¬
schaft auf die neuerrichtets Organisation eines norwegischen Wirt¬
schaftsoerbandes und auf kulturellem Gebiet aus das Kulturtinghin. Der Arbeitsdienst  sei inzwischen dem norwegischen Volkzu einer selbstverständlichenEinrichtung geworden. Seit Einfüh¬rung,der Arbeitsdienstpflicht hätten über 3S000 junge Männer
diese Schule nationaler Solidarität durchlaufen.

Allgemein gesehen habe sich aus allen Gebieten ein .Aufbau¬
werk ohnegleichen vollzogen. Dieses Ergebnis habe durch die engedeutsch - norwegische Zusammenarbeit  und das
Kameradschaftsverhältnis der deutschen und norwegischen Dienst¬
stellen erzielt wer en können. Schon mitten im Kriege habe sichdamit das Nähecrückender germanischen Völker zum Wähle Nor¬wegens ausgewirkt. Während das norwegische Land früher von
England niedergehalten und von seinen marxistischen Machthabern
häufig vernachlässigtworden sei, habe es im Rahmen des Aufbau¬
werks eine kaum geahnte Tätigkeit entfaltet. Aeußeklich spiegele
sich diese Entwicklung in der Beseitigung der Arbeits¬losigkeit wider,  an deren Stelle ein Mangel an Arbeitskräf¬ten und schließlich ein nationaler Arbeitseinsatzgetreten ist.

LillMfierprafwenkuuisung kam auch auf di« Ziele des « ol -schewismus in Skandinavien  zu sprechen. Er gingdavon aus. daß di« Mehrzahl der Mitglieder der norwegischen
Emigrantenregierung au» notorischen Kommunisten bestehe, die
bereits seit mehr als 20 Jahren willige Werkzeuge Moskaus seien.
Selbstverständlich würde der Bolschewismus nicht an den Grenzen
Norwegens stehen bleiben. Nicht umsonst habe Moskau schon vor
mehr als 28 Jahren von Karelien als der ersten Stufe einer zu
errichtenden skandinavischenSowjetrepublik gesprochen. Anfang
der Zwanziger Jahre habe dann der Bolschewismus seine Tätig¬
keit in Norwegen wieder belebt, um im Norden der Landes Sow¬
jetrepubliken ausrufen zu lassen. Im Zuge dieser Entwicklung sei«» schließlich zum Versuch eines offenen Aufruhr» im Jahre 1931
gekommen, den Quisling in seiner damaligen Eigenschaft als nor¬
wegischer Verteidigungsminister unter Einsatz des Militärs unter¬drückte, nachdem der Regierung ein Aufruhrbefehl Moskaus in die
Hände gefallen war. Blicke man auf diese mehrfach wiederholten
Anstrengungen des Bolschewismus in der Vergangenheit zurück,so könne kein Mensch daran zweifeln, daß sich Stalin im Fall«eines bolfchewistischen Sieges auch den skant>inamlck>en Raum
untertan machen würde.

Narjonal Sämling  habe, so schloß Qmslmg, stets einen
kompromißlosen Kamps gegen den Bolschewismusgeführt undhabe mit ihrer Aufklärungsarbeit entschieden dazu beigetragen,
daß der Marxismus im früheren Norwegen keine Mehrheit er¬hielt. Aus den Erfahrungen der Vergangenheit wisse man. um
was es gehe. Voller Genugtuung könne man heute festftsllen, daß
sich da» Verständnis für diese Schicksalsfrage in weiten Kreisendes norwegischen Volkes Bahn, gebrochen habe. Mit einem Hin¬
weis aus den für das norwegische Volk beispielhaften Einsatz seiner
Freiwilligen im Osten unterstrich Ministerpräsident Quisling ab¬
schließend die geschichtliche Bedeutung des Kampfer der deutschen
Wehrmacht und bracht« seine Siegergewißheit  in diesemRingen um Sein oder Nichtsein zum Ausdruck.

Der Verrat an Europa
USA-Zeitfchrisi über die Abmachungen in Teheran

Die USA-Zeitschrift „Time"  stellt in einer Betrachtung zur
Teheran-Konferenz fest, daß Sowjetrußland die beherr¬schende Macht im Nachkriegseuropa  sein würde, soll¬ten die Alliierten den Sieg erringen. England wisse, daß es j- t̂
sogar in Westeuropa einen politischen Kampf führen müßte, wollt,es ein Minimum an kontinentalem Prestige zurückgewinnen.

Das Problem der Nachbarstaaten der Sowjetunion — das
finnische Karelien, die baltischen Staaten, Polen und Bessarabien—sei, so betont die „Time", bereits vor Teheran und in Teheran
selbst eingehend erörtert worden. Die Sowjetunion habe einge¬willigt, den Status der baltischen Staaten nach dem Kriege zum
Gegenstand einer öffentlichen Volksabstimmung zu machen. DieSowjets seien überzeugt davon, daß di« Völker dieser Länder für
hren späteren Anschluß an die Sowjetunion stimmen würden.

Ob Rumänien und Finnland überhaupt weiter existieren wer¬den, stehe in Frage. Finnland werde die Wahl haben, ob es sich
der Sowjetunion jetzt ganz unterwerfen wolle, oder ob er später
vollständig in die Sowjetunion eingegliedert werde.

Goe.j,c-Medallle für Professor Dr. Mollijon. Der Führerhat dem ordentlichen Professor ein. Dr. Theodor Mollison in
München aus Anlaß der Vollendung seines 70. Lebenrjahres in
Würdigung seiner Verdienste auf dem Gebiete der Anthropologiedie Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaftverliehen.

Sie schweren Kömpse im Osten
Neuer Lowjetanqriff südwestlich Dnjepropetrowsk— Borslod derNet.««« bei Steigerung der Angriffe an der Südfront —

änb Aus di.u Zührerhauplquarl.er. 31. Januar. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Südwestlich Dnjepropelrowsk  traten die Sowjets mit
mehreren Schützendivisionen, von Panzem und Schlachkfliegernunterstützt, zum Angriff an. Sie wurden bis auf einen Einbruch,
gegen den ein Gegenangriff augesehk ist, unter hohen Verlusten^gewiesen.

Mährend nordwestlich kirowograd  zahlreiche feindlicheAngriffe zerschlagen wurden, dauern südwestlich Tscherkassy undüdösilichB : laja Ierkow  die schweren Kämpfe mit vordrin-geudeu feindlichen Kampfgruppen an. Durch Vorstöße unsererPanzerverbände st rlken die Bolsche wiken schwere Verluste.
Bei den AngriffskämpfenIm Raum südlich Pogre-

bischksche  von»24. bis 30. ,Januar 1914 zerschlugen Truppen des
Heeres und der Waffen-4̂ unter Führung des Generals der Pan¬
zertruppen Hube,  wirksam unkerstüht von Verbänden der Luft¬waffe, über zehn sowjeti che Schühendiviflonen und mehrere pan-zerkorps. Die Bolschewisten verloren in dieser Zelt 6500 Ge-
fangene und über 8000 Tote.  700 Panzer und Ltnrm-geschuhe, 680 Geschütze, 340 Panzerbüchsen, mehrere hundert Kraft¬
fahrzeuge sowie zahlreiche andere Waffen und sonstiges Srlegs-
gerät wurden vernichtet oder erbeutet. Die westfälische 16. payzer-dtvislon unker Führung des Generalmajors Rack und ein unter
der Führung des Oberstleutnants Söke  stehendes schwere» Pan¬
zerregiment haben sich hier besonders bewährt.

Zwischen Pripjek und Beresina  wurden auch gestern
alle sowjetischen Durchbruchsversuche in Harken Kämpfen abge¬wehrt, einige örtliche Einbrüche abgerlegelk.

Zwischen Ztmensee und Finnischem Meerbusen
koanken die Sowjeks trotz örtlicher Abwehrerfolge unserer Trup¬pen in mehreren Abschnitten weiteres Gelände gewinnen. Die
schweren Abwehrkämpfe in diesem Raum dauern mit unverminder¬
ter Härte an. Unteroffizier.Herbert Müller  in einer schweren
Panzerabteilung schoß bei dkqen Kümpfen mit seinem Tiger 25
sowjetische Panzer ab.

Südilalien  trat der Feind aus dem Lündekovsvon Nekkuno  heraus mit starken Infanterie- und panzeckräf-ten zum Angriff nach Norden und Nordoskenan. Gleichzeitig stei-gerle er an der Südfront seine Angriffe, besonders im Raum
Minlurno — Lasjino  zu großer Heftigkeit. Die Erfolg«
dieser Gewaltanstrengung des Feindes waren gering, um so größer
aber seine Herluske. Mehrere Einbrüche in unser tzaupkkampsfetdwurden durch entschlossene Gegenangriffebefestigt, an . anderen
Stellen wird noch gekämpft. UeberSOOGefangene  bliebenin der Hand unserer Truppen. «

Luftangriffe auf unsere Flugplätze in Oberltalien kosteten dem
Gegner 18 Flugzeuge, die durch unsere Jäger und Flnkarlillert«abgeschossen wurden.

Am Vormikkag des 30. Januar drangen nordamerikanijch«
Bomber bis in den Raum Braunschweig -—Magdeburgvor. Durch Bombenwürfe entstanden an einigen Orken Schädenund geringe Verluste unter der Bevölkerung. Trotz schwieriger
Abwehrbedingnngen wurden in hesklgen Lustkämpfen2 6 feind-liche Flugzeuge,  in der Mehrzahl viermotorige Bomber, ab-geschofsen.

Am Sonnkag abend griffen die britischen Terrorbomber aus¬
gedehnte Gebiete der Reichshaupkstadk  an, wodurch schwer«
Schäden in Wohnvierteln, an Luttucbauten, sozialen Einrichki.ngenund öffentlichen Gebäuden entstanden. Die Bevölkerung erlittVerluste. 44 feindliche Bomber  wurden nach de»» bishervorliegendenMeldungen vernichtet. — Einzelne Störflugzeugewarfen Bomben in Westdeutschland.

Der feindliche Nachschubverkehr, besonders ein im Nord-meer  nach Murmansk laufender, sehr stark gesicherter Geleit-
zug,  wurde durch unsere Ankerseeboote  mit gutem Erfolgangegriffen. Fünf Schrffemil32üaüBRT . zehnZer-störer und Geleltfahrzeuge  sowie drei Landungsschiff«wurden versenkt,  drei Flugzeuge abgeschossen. Mit der Ver¬
nichtung weiterer getroffener Zerstörer, deren Sinken nicht beobach¬tet werden konnte. Ist zu rechnen.

De lebende Vaceilade
Fra««« «»d Kinder als K«s«lfang der Sowjetbanden ans dem Balkan

-von // -^rregsoerrcyler Äiwreas Bogel
-/ -PK. Vor einer Stunde hatte die Kampfgruppe die neueStellung bezogen. Agf den mit Geröll überschütteten Saumpfadeno«s Westbalkans waren die Männer der -Division in tief-

^cht und bei strömendem Regen herangekommen. Derv , Aufbruch hatte sie erreicht, als sie kaum die schweren
mucksacke abgelegt und an die Uebernachtung in dem unwirtlichen« r- 9? gedacht hatten. Am nächsten Morgen, so lautete der

muffe die Kampfgruppe ihr neues Marschziel erreicht habenund Stellungen am Rande eines Bergdorfes beziehen. Dortsollten d»e zurückflutenden Banden zum Kampf gestellt und biszum Erntreffen weiterer Kampfgruppen gebunden werden.
. , 3etzt liegen vor ihnen die Elendshütten des Dorfes. Gleich
Schwalbennestern hängen sie an den Steilhängen des Berges. Was

»hnen verbirgt, muß erst durch einen Spähtrupp fest-
gestellt werden, dem beim Vorgehen heftiges Feuer entgegenschlägt.Dadurch ist die Lage geklärt. Die Banditen versuchen also, die
energMse Verfolgung wenigstens so lange aufzuhalten, bis sichihre Masse weiter in die Berge zurückgezogenhat.

„Werden wir angrcifen?" fragt der bosnische BauernburscheBranmnr fernen Berliner Kameraden Zöchen, der gleich ihmhinter dem MG liegt. Doch dieser wird einer Antwort enthoben.En m diesem Augenblick gehen- die Banditen von sich aus zum
Angriff über. . Erst einzeln und dann in kleinen Gruppen springen
sie hinter den Mauern hervor, laufen einige Schritte, bis die erstenvon ihnen in den Feuerstößen der Maschinengewehre zusammen-
brechen und die übrigen rasch Deckung in dem unübersichtlichen
Gelände suchen. Zm nächsten Augenblick jedoch liegt die Stellungder Kampfgruppe unter dem Feuer feindlicher Granatwerfer undMaschinengewehre, dann stürmt die Masse der Banditen aus dem
Dorf. Ein erbitterter Kampf setzt ein. in dem der Gegner blutig
zurückgeworfen wird. Doch er läßt die Hoffnung auf einen Durch-bruch nicht fallen. Erst nach fünf vergeblichen Vorstößen stellt ersein vergebliches Bemühen ein.

Zn der kurzen Kampfpause nehmen die Männer der Kampf¬gruppe einen kräftigen Schluck aus der Feldflasche. Zu einer
Zigarette jedoch langt es nicht mehr, denn drüben im Dorf krachen
schon wieder Schüsse. Der Kampf mit den Banditen scheint erneut
aufzuflammen. Minuten vergehen, kein Gegner ist auszumachen.

Doch dann löst sich die Spannung: aus den Schlupfwinkelnder Banditen kommt ein langer Elendszug, kommen Frauen,Kinder und Greis«  hervor. Laut weinend und schreiend,,
anscheinend verzweifel um Hilfe rufend, nähern sie sich den LinienPer Kampfgruppe. Flehend falten sie die Hände oder halten
krampfhaft ihre in Lumpen gehüllte» Kinder fest. Hinter ihnenaber schleichen tiefgeduckt die Banditen.

„Alles feuerbereit liegenbleiben!" kommt der Befehl ans demSchützenlochdes Kompaniechefs.
Langsam wanken di« litwa ISO Elendsgestaltenvorwärts,

immer wieder von den hinter ihnen gehenden Banditen in ein
anscheinend sicheres Maffenarab vorwärtsgetrieben. Jetzt können

die Männer der Kampfgruppe bereits die Todesangst tn oe» cse-
sichtern der Frauen, Kinder und Greise erkennen, doch dann hat
die erste Gruppe dieser von den Banditen in den Tod Gestoßenendas Visier der MG passiert. „Feuer frei auf die Banditen!*
kommt das Kommando, und dann peitscht es hinein in den fürden Nahkampf schwer bewaffnetenHausen des Gegners, reißt
Lücken in seine Reihen und zwingt ihn zu Boden. Laut schreiendwerfen sich die hilflosen Fronen und Kinder zu Boden undnehmen Deckung vor dem schlagartig losgebrochenen Kugelregen.
Arber sie hinŵ versuchen die Banditen vorwärtsznstürme», doch
sie werden überwältigt, und mir eine kleine nachstoßendeGruppe
kann sich zurück in das Bergdorf retten.

Kurz darauf wird das Dorf von den Männern der Kampf¬
gruppe im Sturm genommen. Nur wenige Banditen entkommenin den Schluchten der Berge, die meisten liegen tot oder verwundethinter den von ihnen zum Teil noch während der Flucht inBrand gesteckten Hütten.

An einer Hauswand liegen mit gefesselten Händen drei er¬
schossene Bergbanern. die sich der Zwangsrekrutierung für den„Freiheitskampf" der bolschewistischenBanden entziehen wollten.Ihre Häuser wurden ausgeraubt und niedergebrannt. Die übrige
Bevölkerung mußte ihre kärglichen Lebensmittelvorräte und Klei¬
dungsstücke gegen„Gutscheine der Volksbefreiungsarmee" abgeben.
Zaghaft kommen die Hinterbliebenen Frauen und Greise aus ihren
Schlupfwinkeln hervor. Sie klagen nicht mit lauten Worten über
ihre Verluste an Gut und Blut, sie stehen stumm vor den Ruinenund Leichen wie vor den Opfern-einer gewaltigen Katastrophe, dievon dunklen Kräften wie eine Seuche durchs Land geschleppt wird
und mit Unerbittlichkeit auch über ihr armes Bergdörschen herein¬
gebrochen ist.

Umbildung des argentinischen Kabinetts
Der argentinische Premierminister General Ramirez  willda» Kabinett grundlegend umbijü-en. Alle nationalistischen Mit¬glieder, darunter auch jene, die sich gegen den' steigenden Einfluß'des Judentums im Lande gewendet hatten, werden ausschsiden.

Der argentinischeStaatspräsident erklärte dazu, daß man in Argen¬
tinien einen Mißbrauch des Nationalismus!m Sinne der Einfüh¬rung fremder politischer Systeme nicht du'den werde. Die Regie¬
rung werde niemals irgendwo in Argentinien Ideologien zulassen,die dem republikanischenWesen widersprechen könnten: sie sei ent¬schlossen, jedem Versuch, die liberalen und republikanischenGrund¬
sätze zu unterminieren. Widerstand zu leisten

Präsident Roosevelt  sandte an den Präsidenten von Argen¬tinien eine Botschaft, in der er ihn zum Abbruch der diplomatischen
Beziehungen zur Achse beglückwünscht «.

Die Bergarbeikerskceiks in der englischen Grafschaft Lancashir«ziehen immer weitere Kreise, meldet „Daily Herold". Wehere
sechs Gruben liegen still.
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67. Fortsetzung Nachdruck verboten

Nach einer Weil« fuhr Stainratl, fort:
„Bon Georg hörte ich, daß die Grasenerben Lrs Gärt . Haus

losschlagen oder abbrechen lassen wollen. Ich Hab« durch Georgden Kaufpreis erfragen lassen, und wir beginnen unverzüglich
mit der Instandsetzung. Es soll euch und euren Kindern für immer
«in Ferienheim sein. Und vielleicht darf auch euer alter Papa hie»nd da mit dabei sein. Georg protestiert« zwar, der Däterhoswürde allem Stainrathblut immer offen stehen. Aber über kurz
oder lang wird er sein« junge Bäuerin heimführen und mit dem
neuen Geschlecht rückt das alt« weiter. Nur — wo ist die Frauen¬hand, die euch das Nest das Jahr über wohnlich hält? Der alte
Jochen will hier oben leben und sterben, aber seine alt« Basewill um di« heile Not aus der Oede heraus zu Verwandten. Da
dachte ich —"

Stoinrath stockte und atmete tief auf — und hustete rauh
und fuhr fort:

«Von Imma hört« ick, daß auch dein Bruder bald eine jungeMeisterin heimholen wurde. Könnt« da deine Tante Luise euch
»eicht di« Hausmutter spielen?"

Franz machte der schöne Plan trunken. „Herrlich wäre das.Wenn sie nur von ihren vielen Kindern fort kann!"
„Don — ihren Kindern?" staunte Stainrath. „Ach— hm —
ich verstehe. Aber deren gibt» überall auf Gottes Erd«. Wirsteinmal mit ihr reden?"
Franz versprach es sroh und sie gingen schweigend durch den»erträumten Hag hinab zu den Feldern.
Stainrath saugte durstig den Honigduft de, blühenden KleesVier, der vom Stickstoff seiner Werk« so prangend gewachsen war.

Viesen Duft wollte er sich mitnehmen in di« 'Kontor, und Lager¬häuser am Grubenwoll.
Dir Küchenmagd kam ihnen entgegen und erzählte mit heißenBacken und fliegendem Atem: „Der Herr mit dem schönen rotenWage» sei gekommen. Er wolle sein« Braut besuchen, da» FräuleinIlse. Aber di« ist gar nicht 'runtergekommen von der Kammer.Ich Hab' sie nochmal nötigen müssen, aber sie ist an mir vorbei

gepopen, die kreppe mitunter unü üucch pie Hintertür raus aus
dem Haus. Da ist der Herr wütend gewesen und hat zur alten
Madam gewollt. Aber Tante Lisbeth sagt, die hat ihre .Migräne
Zuletzt hat er nach dem alten Herrn gefragt, aber keiner hat ge¬
wußt, wo Ihr wäret. Ich Hab' gesagt, sicher beim Wickenmähen.
Dem Bauer seine graue Joppe hing nicht am Haken,' also steckte!Ihr drin. Da bin ich los — und Hab' Euch endlich aufgestöbert.
Jetzt ist der Herr um Tante Lisbeth herum, aber die sagt nicht,mick' und nicht.meck"

Stainrath hörte zu mit einem Gesicht wie Erz. hob seinen
Stock von der Rasenfurche und ging heim.

Schon von weitem sah er 'das' bekannte Auto wie ein rotes
Derhängnis zwischen dem Grün der Obstgärten. Nichts Leben¬diges war auf dem Hof« als Ne behaglich' weidend>n Kühe und„Lasar", der den schwarzen Kater über den Zaun kläffte.

Stainrath fühlte sich unter Tiefdruck. Diese Stunde hätte er,
wußte der Teufel wo. aber nicht auf diesem geliebten Stück Erdeerleben mögen.

Frau Adelheid stand am Fenster der Fremdenkammec, als erüber den Hof kam, in Rindslederstiefeln und grüner Lodenjoppe.Er grüßte hinauf. Sie dankte mit einem kaum merklichen Kops¬schütteln.
Günther Rothtzsm stand aus der Tsnnenschwell« im Hellen

Sportanzuq, eine Zigarette zwischen den Zähnen, das Gesicht wieein Ungewitter. Aus seinen Augen züngelten zornige Blitze undunvermittelt brach der Donner lös:
„Was ist hier —? Jagt man im Hundert-Kilometer-Tempodurchs Land vor lauter Sehnsucht nach seinem Mädel und kommtin ein Irrenhaus. Alles rettet sich hinter Schlösser, als ob manein Raubtier oder Schlimmeres wäre. Herr Stainrath, ich ver¬lange Aufklärung."
„Bitte, kein Schauspiel", sagt« Stainrath knapp und ging vor¬aus zur Fremdenstub«. Er setzt« sich an den dlten Schreibschrankund machte eine Gebärde zum Stuhl am Tisch hin.
Rotherm letzte sich nicht, er lies in berstender Erregung imZimmer auf und ab.
„Wir kommen gleich zur Lage", begann Stainrath beherrscht.„Die Hauptsache weißt du ja wohl besser als ich."
„Was soll ich wissen?" brauste Rotherm auf. „Ich weiß nur.

daß ich Ihre Tochter Ilse lieb« und Ihr« Zustimmung zu unsererVerbindungwünsche. Zn vier Wachen läuft unser Schiff vorAnker. Di« Plätze erster Klasse sind bereits bestellt."
»And bezahlt?" fragte Stainrath *napp.
Rotherm verfärbte sich und bejahte unsicher.

„Und lv>e lange läuft der Wechsel auf die Summe?"Roti-erm. wich aus. „Ich merke. Sie drehen an einer Schlinge.Wer Glück hat, hat Neider."
Ein sonderbares Lächeln fackelt« über Stainraths Gesicht. „Nei¬der? Bring mir den. der in deiner Haut stecken möchte."
„Ach, das ist ja alles leeres Strohdrefchen. Ich will ganz ein¬

fach meine Braut. Ilse liebt mich."
„Darum wohl läuft sie vor dir weg."

' Stainrath nahm ein paar Papiere aus einer Lade und über¬
flog sie noch einmal prüfend.

«Ich habe — deiner Eitern wegen — versucht, das Aeußerstevon der Firma Rotherm abzuwenden. aber der Bruch ging zutief. Jetzt ist er Abgrund geworden. Sieh du nun zu. daß dunicht selbst darin versinkst. Wenn, du dich entschließen kannst, zuarbeiten, wirst du ein ausreichendes Brot hoben. Andernfalls—"Stainrath zuckte die Schultern. -
Rotherm saß da wie unter einem Wettersturz, di« Hände andie Schläfen gepreßt, die Augen stier in die Tischplatte gebohrt.
Langsam hob er das verheerte Gesicht und sah Stainrath mitha'bem' Blick an. Der wußte nicht, wollte er sich auf ihn stürzenoder um Gnade betteln. Aber Günther stand schwankend auf und

sagte aus unheimlicher Beherrschung:
„Gut, ich bin verloren. Ich war es schon lang«. Aber ich war»wieder hochgekommen, hätten Sie mir jetzt nicht die letzte Piank»

unter den Füßen zerschlagen."
„Ah. und dies« Pianke war meine Tochter Ilse."
Rotherm sah nicht aus unter Stainrath» richterischem Blich

und Stainrath fuhr fort: „Mag kein, daß sie — oder vielmehr ei»
Scheck der Firma StainratlftGüde dir als Sprungbrett hätten
nutzen können zu — Edith Hrkenkönig."

Rotherm fuhr mit «ineiN Ruck herum und starrte Stainrathan wie einer, den an einem sah ausgerissenen Abgrund Grane«packt.
„Was wissen Sie von — Edith?"
„Warum fragst du. was du weißt? Du hörst, daß ich im Bitd«bin" >
„Dann hat Wolsgcmg mich verpetzt. Das hat er ja als JunG»

schon mit Wonne getan."
„Was heißt verpetzen? Grau läßt sich nun mal nicht weißmachen."
„Was konnte ich dafür, daß Edith ihn nicht mochte, de«Bauer, der in dreckiger Joppe ging und mit Knechte» Brüder¬

schaft trank!"
Fortsetzung folgt



1. 5 -i-ruar 1944
Gedenktage: 1160: Der Dichter Hartmann von Aue in Schwaben

aeb.— 1733: Friedrich August 1. (der Stark«) gest. — 1814:
Sieg Blüchers über Napoleon bei Rothidre. — 1805: Der Maler
Oswald Achenbach gest. — 1910: Der Schriftsteller Otto Julius
Bierbaum gest. — '1917: Beginn des uneingeschränkten Unter-
seebootkrieges. — 1926: Räumung der ersten (Kölner) Zone
de» besetzten Gebiets durch die Alliierten. — 1933: Auflösung
des Reichstags. Erster Vierjahresplan. — 1942: Vidkun Ouis-
ling wird norwegischer Ministerpräsident.

Am Monat Februar
Scharf bläst der Ost. Er hat kein Erbarmen mit der frühlings-

fehnfüchtigen- Erde, in der viel Leben des Erwachens harrt. Rauh
fährt er durch die fahlen Halme des Schilfes und jagt die dort
Mterfuchenden Meisen in den windgefchützten Wald zurück. .,Im
Februar müssen die Stürme fackeln, daß den Ochfen die Hörner
wackeln", behauptet der Volksmund. Gewiß hat der Wind auch sein
Gutes In starken Stößen reinigt er den Himmel von dem düste¬
ren Grau der Wolken. Plan leuchtet heraus, und die Sonne er¬
strahlt, wenn auch oft nur für Augenblicke

Eine der wichtigsten Aufgaben de» Winde» ist di« Räumarbeit
im Walde. Die abgestorbenen Aeste knicken, knacken und fallen
zu Boden. Die Kronen der Bäum« werden dadurch Jahr um Jahr
gesäubert und gelichtet. Auch das Schilf wird stelle'nwssie gebro¬
chen, sobald die Eisschollen eine» Tages in Bewegung geraten,
schneiden sie die Masse der Halme wie mit scharfen Messern in
winzige Stückchen, Schwimmend treiben sie noch eine Weil« auf
oem Wasser, und schließlich sinken st« unter. Durch die Arbeit von
Bakterien und Würmern werden sie zersetzt und in den Kreislauf
de» Sees neu eingegliedert

Der Wind beeinflußt auch den Schneefall, der um so häufiger
kft, je höher ein Ort über dem Meeresspiegel liegt. Für dis Zug¬
spitze hat man im Durchschnitt 181 Schneefalltage registriert, wäh¬
rend die Schneekoppe nur 129 Tage aufzuwsisen vermag. In Leip¬
zig verzeichnet man 32 Schneefalltage, in Berlin 35 und in Bres¬
lau 48 Tag«. Demgegenüberrechnet man mit durchschnittlich 60
Schneefalltagen im östlichen Ostpreußen Da diese nicht gleichmäßig
über die Wintermonate verteilt sind, so kann auch im Februar
gelegentlich Tauwetter eintreten. Aus jeden Fall ist der Lenz auf
leisen Sohlen schon im Anmarsch. Seme Vorboten sind bereits
unterwegs. Um die Mitte des Monats pflegen z. B. Star« in
Mitteldeutschlandeinzutreffen. Die Männchen sind die Schritt¬
macher, die Ouartierbereiter; die Weibchen folgen nach kurzer Zeit.
Wie lebendig sind doch die Schwarzröcke! Kaum haben sich, di«
Schwärme in Brutpaare aufgelöst, wird gleich Av-flhau nacy oem
künftigen Nistplatz gehalten. In den Baumkronen beginnt das
Schwatzen der geselligen Vögel. „Tsilüi. tsilüi, zieh nie, zieh nie —
oder Didlüo didlüo didlid didlidl— Sie schnalzen, klappern, sie gur¬
geln, plärren,'greifen! Dazwischen ruft die Starin „Spet, spetspet-

> spet. . ." — Das größte Erlebnis, das der Frühvögelzug bringt,
' ist die Rückkehr der Schwäne. Hunderte dieser großen weißen Vögel

harren oft auf dem Eis der Haffe und Seen an offenen Wasser¬
stellen. Die schneeigen Körper leuchten in der SonNe; nichts Schö¬
nerer gibt es, als eine Schar dieser Vögel im schimmernden Licht
von der Wasserfläche aufflisgen zu sehen und — zu hören, wenn
die Schwingen rauschen!

Das Wild des Waldes erfordert sorgfältige Hege. Bei Schnee¬
fall ist reichliche Fütterung notwendig. Es empfiehlt sich, di« Futter¬
stellen auf kleinen Erhöhungen anzulsgen, damit das anfälligste
Wild, das Reh, von Raubzeug nicht angeschlichen werden kann.
Wer tüchtig, Lupine angefät hat, wird weniger Futter zu streuen
brauchen. Die blau« Lupine gilt als gute Winteräfungspflanze.
Ihr « Stengel bleiben auch bei hoher Schneelage aufrecht, weil sie
hart genug sind, während die fleischigeren Triebe der gelben und
weißen Lupine bei Frost zusammensacken und infolgedessen den
Schnee nicht überragen. Notwendig ist es auf die Neuzüchtung,
di« sog. Süßlupine, zurückzugreifen. In Sandgegenden bietet das
Heidekraut gute Futtermöglickkeit. Zudem ist es leicht freizuschau-
feln, wodurch das Hochwild Lagerplätze gewinnt, die sich bei ver-
harrschter Schneedecke besonders günstig auswirken. Auch der Vögel
ist nach dichtem Flockenfall zu gedenken. Spatzen freilich, die Jahr
für Jahr ein beträchtliches Matz an Volksvermögen vernichten,
bedürfen keiner Wartung. Die Hinterlassenschaften der Pferde sowie
allerlei Küchenabsälle helfen ihnen besser, als es uns lieb ist, über
den Winter. Dr. Elisabeth Skwar  ra.

Zer MägW Februar
Der Monat Februar, der gern begrüßte Lichtbringer, soll den

Abschied vom Winter bringen. Der Bauer rechnet bereits um
Lichtmeß herum mit der Ueberwindung des Winters. Der Februar
wird denn auch Hornung oder Taumonat genannt. Diesmal zählt
er. da wir ein Schaltjahr haben, 29 Tage. Seinen Namen hat er
von dem Reinigungs- und Sühnefest der Römer, das in diesen
Monat fiel.

Für gewöhnlich wird der 29. Tag des Februar für den
„Schalttag" gehalten, also für seden Tag, der mit dem viermaligen
Jahresübettchuß von sechs Stunden zusammengebracht wurde, um
den Fehler der herrschenden Zeitrechnung auszugleichen Die
„Kalendermacher" stehen aber auf einem anderen Standpunkt. Er
wird nämlich nach dem 23. Februar der Schalttag eingelügt und
so ist also der 24. Februar der wirkliche Schalttag

Besonders reich umrankt ist der Februar mit Bauernsprüchen,
von denen schon alte Kalender berichten. Die geläufigsten seien
hier wiedsrgegeben: Wenn's an Lichtmeß stürmt und schneit, ist
der Frühling nicht mehr weit, ist es aber klar und hell, kommt der
Lenz wohl nicht so schnell. / Tummelt die Krähe sich noch, bleibt
un» des Winters Joch: wenn sie vom Feld verschwinden, wärmere
Tage sich künden. / Wenn der Hornung warm uns mackst. friert's
im Mai noch gern bei Nacht. / Im Februar muß die Lerch' aut
die Heid', mag's ihr lieb sein oder leid / Wenn die Halen lustig
springen, hoch in Lüften Lerchen singen, wird'« uns Frost und
Kälte bringen. / Wenn im Februar spielen die Mücken, gibt es
im Schafstall groß« Lücken. / Wenn's der Hornung gnäd'g macht,
bringt der Lenz den Frost zur Nacht. / Viel Nebel im Februar,
viel Kälte das ganz« Jahr.

Daß der Februar ein unsicherer und unzuverlässiger Bursche
ist, kündet uns im übrigen eine andere alte Bauernregel: Der
Februar hat seine Mucken, baut vom Eis oft feste Brucken. Wie
das aber auch sei, lein« angenehmste Cieenschast ist auf seden Fall
daß er das Tageslicht um eineinhalb Stunden verlängert und uns
schon damit-dem „Auswärts" entgegenführt, der für viele Men¬
schen mit der Neubelebung ihrer seelischen und physischen Kraft
verbunden ist.

Schulennassung umquartierkerSinder zu Ostern. Umquartierte
Kinder, die ihre Bolksschulpflicht Ostern erfüllt haben, werden be¬
reit» am 8. März schulentlassen, damit die Eltern die Möglichkeit
haben, rechtzeitig für das weitere Fortkommen ihrer Kinder zist
sorgen. Dies gilt auch für die Schüler der mittleren und höheren
Schulen, die die Schule zum Ostertermin verlassen, um in einen
Beruf einzutreten. Die Schulentlassenen haben sich unverzüglich
lach ihrer Rückkehr in ihre Heimat bei den Berufsberatungsstellen
«r Arbeitsämter zu melden.

D!e Emkendunn von Weh-macht- und sonstigen Hallorm-D—ua-
schoinen über Miistärmsthen an die Fnchab'eilung Uniformen und
Gloichtracbtcn ist ŵechlock, da die FaRabieilnnq nach den zur 8sit
gelt-nden Vorschriften nicht in der Lage ist. für die einqesandten Be¬
zugschein« Einhaussbewilligungenfür Militär-Miitzenstasfe oder
dernl. aii-rzichrpüiz.

Erstes Grün . Schläft die Natur ? Man könnte es meinen.
Und trotzdem ist Leben in ihr ewig wirksam. Ich gehe am
Feldrain entlang . Kahle Bäume drüben an der Straße
starren ihre Aeste in den grauen Tag . Kein Vogelsang. Eisiger
Wind -pfeift über die Fluren . Erstarrt alles ringsum . Und
trotzdem — grüne Spitzen der Wintersaaten . Da brausen
Stürme , drüberhin , da knistert die Kälte eisiger Winternacht
ist der Krume, der Reif setzt seine Eisverlen an die zarten
Blättchen : was tut es ihnen ? Hier ist Wille zum Leben- hier
ist zähe Lebenskraft , als wüßte das Pslänzlein vom Frühling,
als hätte das Samenkorn ihm erzählt von Sommersonne
und sprühendem Reifen und sattem Fruchttragen . Erstes
Grün zwischen Ocde mnd Ersto - rung — und da willst du,
Mensch, verzagen?

V « n rl »Ht« «i u n A « »e «s «t «- »t
kieule sksnä von 18 21 Ein bi» morgen trüb 7.27 tiiu
vlonäsuk̂ sng 11.04 libr hlonciuniergsnx 0.53 tllir

Aus Schwaben . Much Luftgewehre können gefährlich
werden .) Ein zehn Jahre alter Junge hielte mit einem Luft¬
gewehr auf einen Kameraden und brachte ihm einen Schuß
bei, der oberhalb des Auges ins Stirnbein drang . Das Ge¬
schoß mußte operativ entfernt werden . — Dieser Fall ist eins
neue Mahnung an die Eltern , Schußwaffen seder Art sorg¬
sam vor Kindern zu verwahren . Auch Luftgewehre können in
Kinderhand zu einer gefährlichen Schußwaffe werden . Es
gibt Luftgewehrmodelle die in ihrer Schnßwirkung nahe an
einen Zimmerstutzen herankommen.

Heilbronn . (Eine unverbesserliche Diebin .) Die geschiedene,
schon öfter vorhestrafte H. K. aus Weinsberg batte sich wieder
wegen Diebstahls zu verantworten . Es konnren ihr verschie¬
dene Diebstähle nachgewiesen werden . Vor nicht langer Zeit
erhielt sie vom Amtsgericht Heilbronn eine Gefängnisstrafe
von sechs Monaten zudiktiert . Unter Einbeziehung dieser
Strafe wurde die Angeklagte von der Strafkammer nunmehr
wegen Diebstahls im. Rückfall zu drei Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt.

Schozach, Kr . Heilbronn . (Gemeine Tat .) Unbekannte
Täter beschädigten rn Schozach mehreremale den .Zaun um
die Obstbaumanlage des Landwirts Robert Schütz durch das
Einscheren von Löchern. So war es möglich, daß von den
sechsjährigen Bäumen 79 durch Hasen angefressen wurden.
Zur Ermittlung der Täter wurde eiM Belohnuyg ansgesetzt.

Giiltstein , Kr . Böblingen . (Die Brandstifterin geistig un¬
zurechnungsfähig . ) In der Nacht zum 24. September 1943
wütete in Giiltstein ein großes Schadenfeuer , bei dem zwölf
Wohngebäude und fünfzehn Scheuern ganz oder zum Teil ab-,
brannten . Als Brandstifterin wurde die 50 Jahre alte ledige
Rahel Krauß aus Giiltstein ermittelt , die jetzt vor Gericht
stand. Wie die Untersuchung von Sachverständigen ergab,
leidet die Angeklagte unter Zwangsvorstellungen und ist
geistig unzurechnungsfähig . Sie konnte daher nicht bestraft
werden, jedoch wurde von der Strafkammer ihre Einweisung
in eine Heil - und Pflegeanstalt angeordnet.

Tuttlingen . (Beide Beine überfahren .) In der Bahnhof¬
straße in Tuttlingen kam ein Radfahrer in der Dunkelheit
dem ans Neuhausen kommenden Postauto zu nahe und
stürzte . Vom Anhänger wurden ihm beide Beine überfahren,
so daß er schwerverletzt ins Krankenhaus verbracht werben
mußte.

Ochsenfurt i. B . (Tödlicher Sturz .) Der 75 Jahre alte
Benedikt Michel stürzte in Frickenhausen von der Treppe und
zog sich so schwere Verletzungen 'zu, daß er im Ochsenfurter
Krankenhaus starb.

Lahr i. B . (Ans Furcht vor Strafe sich selbst erschossen.)
In einer der letzten Nächte erschoß sich ein 16 Jahre alter
junger Mann mit einem Kleinkalibergewehr . Die Furcht vor
einer Bestrafung war die Veranlassung zu diesem Schritt.

Aus Bichern . (Beim Stämmeabladen tödlich verunglückt .)
Der 50 Jahre alte Johann Wiebler aus Neukirchen bei

Schwairdors wurde beim Stämmeabladen so unglücklich von
Sirenen , daß er einen schweren Schädelbruch

davontrug und nach einigen Sünden verstarb.
! Naturschutz im Allgäu
' m Kempten . 28 Jan . Der Landrat von Sonthofen hat im
. Rahmen des Natur - " tzes eme Anordnung zur Sichersten»»»
chon Landschaftsteill in den Gemeinden ^ efenbach' Mel-

berg, Oberstdorf , Schöllang und Hindelang erlassen wonach
es verboten ist, innerhalb der genannten LandschafiSteilc
Aenderungen vorzunehmen die die Natur -zu schädigen oder
den Natnrgenuß zu beeinträchtigen geeignet sind. Die Anord¬
nung betrifft vor allem den Pflanzenschutz und verbietet
ferner die Anbringung von Tafeln und Inschriften , soweit sie
nicht der Verkehrsregelung , der Wegbezeichnung oder Re-
hördenbekanntmachung dienen. Verboten sind auch Musik-
anfführunqen und unnötiges Lärmen , das die Ruhe -stört
und die Tiere beunruhigt.

105 Jahre alt
Heilbronn , 30. Jan . Eine der ältesten Frauen Deutsch¬

lands , Frau Josefine Abenstein in Rad Rappenau , feierte
am 30. Januar ihren 105. Geburtstag . Frau Abenstein ist

! körverlich und geistig so vollkommen aus der Höhe, daß man
in ihr höchstens eine 80—90-Jährige zu sehen glaubt . Sie er¬
hebt sich jeden Tag allein , geht mit Hilfe eines Stocks durch
Haus und Garten , betreut den Urenkel, liest die Zeitung und
verfolgt mit wachem Geist das Tagesgeschehen. Ihr Mann,
einer der ersten Eisenbabnbeamten , verunglückte mit 70 Jah-

, ren im Dienst tödlich Von den sechs Kindern . der Greisin
: lebt nur noch die jüngste Tochter.

Skatspiel ohne Trumpf und trotzdem gewonnen
Bei den Skatwettspielen , die zur Zeit im „Pichelsteiner

Krug " zu Weißenfels bei Halle 'S . stattfinden , wurde ein
äüßerst seltenes Sviel gespielt. Ein als wagemutig bekannter
alter Skater spielte ein Eicheliolo ohne elf Matadore , also
ohne einen einzigen Trumps . Das Spiel saß nun so günstig
für den waghalsigen Spieler , daß er nicht weniger als
81 Augen hereinbekam . Nicht immer hat man solches Glück!

Auch Notschlachtungen find anmeldepflichtig!
Kempten , 31. Jan . Wie Verhandlungen vor dem Amts¬

gericht Kempten beweisen, wird in bäuerlichen Kreisen noch
' nicht überall beachtet, daß auch die sogenannten Notschlach-
tnngen angemeldet werden müssen. Ein Bauer , der ein an-

, geblich erkranktes Kalb schlachten ließ , einen Teil des Flgisches
i im Haushalt verbrauchte und den anderen Teil angeblich als
' Hühnerfutter verwendete , wurde zu sechs Wochen Gefängnis
j verurteilt . Es wurde zu dieser Notschlachtung weder ein
l Fleischbeschauer zugezogen, noch die Notschlachtung nachträg-
! lich angemeldet . In einem anderen Falle handelte es sich eben-
j falls um die nicht angemeldete Notschlachtung eines Kalbes

doch lag dieses Vergehen schon längere Zeit zurück. Die an-
geklnqte Bäuerin , die die Vorschrift über die Anmeldepflicht
für Notschlachtungen nicht gekannt haben will , wurde zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

" Verhängnisvolles Spiel mit einer Brandbombe
j Trotz der, wiederholten Aufforderungen an alle Eltern,

ihre Kinder über die Gefahr zu belehren , die durch das Be¬
rühren feindlicher Kampfmittel entsteht,"haben sich mehrfach

' Unglücksfälle ereignet ." So wurden dieser Tage in Neukölln
drei Knaben beim Spielen mit einer Brandbombe schwer der-

i letzt. Zwei davon starben auf dem Transport ins Kranken¬
haus . *

i Es muß noch einmal mit aller Eindringlichkeit .von den
Eltern gefordert werden , daß sie ihre Kinder auf die großen
Gefahren Hinweisen, die durch das Spielen mit nichtkrepier-
ten Brandbomben oder sonstigen .Kampfmitteln entstehen
können.

Kommunalpolitisches aus Neuenbürg
Neuenbürg , 30. Januar . Die erste Beratung mit den

Ratsherren in diesem Jahr am 25. 1. 1944 nahm nocheinma!
Verbindung mit dem vergangenen Jahr auf . Der Vorsitzende
widmete Worte des Dankes der deutschen Wehrmacht , die in
Rußland , Afrika und in Italien vor recht schwierige Auf¬
gaben gestellt war und diese dank der geistigen Üeberlegenheit
unserer Führung meistern konnte. Mit Achtung und Stolz
sieht die Heimat zu ihren Feldgrauen auf . Wohl haben im
Jahre 1943 viele gute Kameraden cher Stadt auf dem Felde
der Ehre ihr Höchstes, ihr Leben, gegeben. Mit Namens¬
nennung wird ihnen ein stilles Gedenken gewidmet. Möge ein
gütiges Geschick die in Gefangenschaft gekommenen Söhne der
Stadt vor Unheil bewahren und die vielen Wunden , die der
Krieg an der Front und in den Großstädten schon gebracht
hat , lindern . Aufrichtigen Dank .verdient auch die Heimat¬
front , die Tag und Nacht im Kriegseinsatz steht. — Der Be¬
richt über die Jnnenverwaltung läßt das Änschwellen der Ar¬
beiten in den Kriegswirkschaftsämtern hervortreten . Mit dem
Willen zum Sieg sind Einschränkungen im Wirtschaftsleben
als selbstverständlich Hinzunehmen. Unerfüllte Wünsche sind
noch lange kein Opfer . — Das Standesamt hat im Jabre
1943 mit 159 neuen Erdenbürgern (1942 — 81) den Vogel
abgeschossen. Eheschließungen verzeichnten wir 18 (15),
Sterbefälle 143 <121). Dieses Amt nimmt fast eine volle Kraft
in Anspruch. Das Melde- und Ausländeramt ist soweit, daß
ein Dolmetscher notwendig wäre . Mit Handbewegungen allein
geht es nicht mehr . — Die Arbeiten in der Stadtkasse mit
Waldwirtschaft und Elektrizitätswerksverwaltung gehen den
gewiesenen Weg. Rascher Abschluß der Hauptbücher gewähr¬
leistet auch in dieser Abteilung eine geordnete Abwicklung der
Geschäfte. Am 1. Januar ist Frau Anneliese Schmid-Nndräs
ausgeschieden, am 1. Februar scheidet Frau Martha Reißer-

' Belzle aus . Frl . Ruth Müller ist am 3. Januar in das Wirt-
>schaftsamt übernommen worden . Die zweite Ersatzkraft tritt

am 1. April ein. Nun sind insgesamt zwei männliche Facki-
, beamte und drei -langjährige - mit Spezialarbeiten gut ver¬
traute Angestellte ausqeschieden. Dafür werden seit 1943 fünf
Anlernmädchen mitgeschult. Die Arbeiten in den drei Vcr-
waltnngsorten müssen nebenher erledigt werden und sind

' r-weit äufs laufende gekommen. — In den beiden städtischen
Werken wird der Betrieb durch gegenseitige Hilfe aufrecht
erhalten . — Der Außendienst auf den Straßen kann ans
Mangel an Arbeitskräften nicht mehr voll und friedensmäßig
auf seine Rechnung kommen; ich würde mich freuen , wenn die
Einwohner selbst mit dem Besen in der Hand vors Hans
gingen und das, was dem Auge Weh tut . beseitigen würden.
Auch im Krieg möchten wir unsere Straßen und Gehwege
sauber sehen.

Aus der heutigen Beratung ist erwähnenswert , daß das
sonnig gelegene Jünkerackergebiet immev mehr Interessenten
anzicht . Für Bauplätze wurden vorgemerkt : Kaufmann Hans
Grupp , Mechanikermeister Gustav Mauthe , Fabrikant Hans
Scharringhausen und Zimmermann Rudolf Vollmuth . — An
der Wildhaderstraße wird die Parzelle 615 an den Bildhauer
K. W, Drollingep verpachtet. — lieber ein weiteres Äanplatz-
gesuch wird später beraten . — Eine besondere Förderung muß
dem Einbau von Wohnungen in Dachgeschossen zuteil werden.
Diese Angelegenheit ist dringend geworden und läßt sich in

. manchen Gebäuden recht Mohl durchführen . Die Hausbesitzer

. können sich über Planung und Finanzierung im Rathaus be>
raten lassen. — Zu verschiedenen von der Stadt früher ein¬
gegangenen Bauoarlehens -Bürgschaften sind die Ausfallhaf-
tunaen erloschen. — Das Schulbad kann dem vollen Betrieb
noch nicht übergeben Werden, da ein Boiler undicht geworden
ist und der Auftrag zum Schweißen noch nicht ausgeführt ist
Es wird jedoch versucht werden , eine beschränkte Anzahl Bade¬
karten für die kommenden Samstage auszugeben . — Näheres

i folgt durch Inserat . — Der Jagdpachtvertrag läuft am 31. 3.
. 1944 ab. Nach der Verordnung vom 10. 2. 1941 ist dem Jagd¬
pächter das Recht eingeräumt , die Fortdauer des Vertrags

>durch schriftliche Erklärung einen Monat vor dem Pacht-
i ablauf zu verlangen . Die Erneuerung des städtischen Jagd-
j Pachtvertrags auf eine hestimmte Dauer kommt während des
. Kriegs nicht in Frage.
, Die Kassenberichte der Stadtpflege mit Elektrizitätsver¬
waltung und Ortsfürsorge wurden » zur Kenntnis gebracht

!— Im Brennholzverbrauch muß erneut an ein sparsames
^Haushalten gemahnt werden . Die Zuteilung wird aus be-
i kannten Gründen knapp bleiben. Das Gewerbe kann in diesem
! Fahr voraussichtlich mit der Sonderzuteilung nicht mehr im

gleichen Umfang rechnen. Nur noch lebenswichtige Betriebe
werden einigermaßen berücksichtigt werden können. Höheren
Orts erfolgte schon die Anweisung , daß sogar Schlagraum¬
holz, eine hesondere Verwendung finden muß. Spart Brenn¬
stoffe, so gut es geht ! — Die Steuernmlage 1943 und die
Brandschadensumlage auf 1. 1. 1944 wurden Mitte Januar
hinausgegeben . Bei der letzteren dürfte ausgefallen sein, daß
ein Teil der Umlage von 1941 zurückvergütet wurde , daß aber
gleichzeitig und erstmals die Stnrmschadensnmlage 1943 und
1944 auf den Stenerzetteln in Erscheinung traten . — Aus
dem Wohnungsmarkt behält die Vergebung von Einzelzim-

!mern in den letzten Monaten die Oberhand . Zwei kleine frei¬
gewordene Wohnungen wurden vom GauwobnMgskommis-
sar Umguartiertew zugesprochen. Nach der Wohnraumlen-
kungsverordnnng ist es dem Hausbesitzer verboten , über srei-
gcwordene Wohnungen selbst zu verfügen . , Leergewordem
Wohnungen sind unverzüglich dem Bürgermeister zu melden.

!— Ans einer Bibliothek wurden dem Bürgermeister 92 Bücher
j zur freien Vernignng übermittelt . Darüber durften sich dann
die Verwundeten und Kranken des Rescrvelazaretts Wildbad
freuen , in deren Auftrag der Chefarzt herzlichen Dank über¬
mittelte.

Die Rathausberichte wandern , wie ich hörte , zahlreich zu
, Unseren Feldgrauen . Das ist erfreulich . A»s Erfahrung vom
letzten Weltkrieg kann ick- nur bestätigen , daß der Soldat
draußen Berichte ans seiner Heimat mit Interesse verfolgt

, und sie auch erwartet . So sollen heute mit dieiem Bericht
' die besten Wünsche und herzlichen sttrüße an alle untere

Nenenbürger Feldgrauen und die Blitz- und ' Lw.-Mädchen
und an die RAD -Kameraden und -Kameradinnen gehen.
Auf gesundes Wiedersehen in der Heimat ! Heil Hitler ! ss.

!1. Februar 1944: Louis Kappelmann,  Metzgermcister,
' Wildbad , 74 Jahre alt.
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Ob st garten-  Dank der milden Witterung der letztenWachen konnten alle fälligen Arbeiten , wie z. B. dasPflanzen , Schneiden und Auslichten der Bäume und Beeren¬sträucher, soweit der Boden frostfrei und trocken war,ferner alle Grab - und Erdarbeiten durchgeführt werden.Dass man größere Schnittwunden sofort mit Baumwachs

verschmiert, ist selbstverständlich. Das Düngen mit Tho¬masmehl (dieses möglichst auf Schnee , da es besser zusehen und gleichmäßiger auszustreuen ist) und mit Kali,soweit diese zur Verfügung stehen, kann nun auch ge-schehen; wer Jauche verwenden will , sollte Steinobstbäumedamit verschonen, da diese sonst leicht Gummifluß usw.bekommen. Man gebe dafür alte gute Komposterde oderab Mai einen handelsüblichen Mischdünger . Die obstbau¬lichen Schädlinge wie z. B . die Raupennester des Gold¬aster , die Eierablagen des Ringel - und SchwammsPinnerS,die Fruchtmumien an den Obstbäumen (besonders beim
Steinobst ) u. a. m. sind jetzt im laublosen Zustand leichterzu erkennen und deshalb sofort zu entfernen bzw. zu der-Nichten. Auch das vorbeugende Spritzen der Obstbäumegegen tierische und pilzliche Schädlinge muß bei frost¬freiem Wetter und Boden gemacht werden.

Gemüsegarten.  Dieser muß in diesem Jahr nochmehr ausgenutzt werden , und zwar durch den vermehrtenAnbau - von Früh - und Spätgemüse , da die an sich knappen
Wintervorräte rascher als sonst zu Ende geehn. Deshalbsollte man sofort Kresse und Schnittsalat in Sandkästen
aussäen und im warmen Zimmer an Hellem Platz auf¬stellen. Folgesaaten davon lohnen bis April und Mai . DieErnte und Nachsaat von Spinat und Rapunzel war in den
frostfreien Tagen der letzten Wochen ebenfalls möglich undwird auch weiter gute Dienste leisten. Man kann auchschon Möhren und Schwarzwurzeln sowie gegen Ende desMonats , soweit Witterung und Boden günstig sind, auchSchalotten und Steckzwiebeln legen, aber nicht auf frisch
gejauchte oder im Herbst mit Stallmist gedüngte Beete.Wer ein Frühbeet hat , rann dieses bei anhaltendem frost¬freien Wetter mit Kresse, Lattich und Schnittsalat besäen;muß es aber nachts zudecken. Auch Kopfsalat -und Tomatenfür Setzpflanzen kann man nun darin oder im Handkasten
äussäen . Im warmen Mistbeet lassen sich Radies und Ka¬rotten ausfäen sowie Kopfsalat einer Treibsorte pflanzen.Alle Grab - und Erbarbeiten bei günstigem Wetter undBoden beenden! Gegen Mäuse aller Art mit den bekann¬ten Mitteln und Fallen Vorgehen. Schnittlauch mit Erd¬bällen vom Freien in Töpfe pflanzen und in der Kücheoder im warmen Zimmer zum Treiben aufstellen . Beigefrorenem Boden Dünger und Erde fahren , auch Jauche,diese aber nicht auf Zwiebel - oder Möhrenbeete sowie aufKohlbeete, die mit Kohlhernie usw. befallen waren , bringen!Jetzt spätestens Saatkartoffeln auslesen und vorerst ineinem kühlen, Hellen Raum aufstellen.

Wer seinen Gemüse- und Obstgarten in den letzten dreiJahren nicht gekalkt hat , gebe bei passendem Wetter undBoden eine Gabe Brandkall (50 Kilogramm auf 100Qua¬dratmeter ) zur Lockerung des Bodens , Ausschließung der
Nährstoffe und als Vorbeugungsmittel gegen tierische undpilzliche Schädlinge . P . A.

Wliblügen verbreitet
Gerechte Strafe für Verleumderin

Vom Sondgericht in Halle wurde die Ehefrau Peukeri  zusechs Monaten Gefängnis verurteilt̂ mell sie in einer Gastwirt¬
schaft di« Behauptung aufgestellt hatte, daß höhere deutsche Beamtezusätzliche Lebensmittslzutsilungen, sogenannte „Diplomaten¬rationen"  erhielten. Obschon die Ängek agte bisher nicht vor¬bestraft war, hat das Gericht auf eine empfindliche Gefängnisstrafeerkannt, weil es sich um die bewußte Verbreitung einer besonder»unverschämten Feindlüge handelt. Die Feindvropaganda hausiertimmer wiederm Rundfunksendungen und in Flugblättern mit derverlogenen Behauptung, daß die Zuteilungssätze, die das Reichr-«rnährungsministerium einer internationalen Gepflogenheit ent¬sprechend den ausländischen Diplomaten, die bei der Reichsregie-runq akkreditiert sin- , gewährt, auch für deutsche Staatsangehörigein gehobener Position ausgegeben würden. Selbstverständlich han¬delt es sich hier um eine unverschämt « Lüge;  offenbar gibtes in England solche Zustände. Im nationalsozialistischen Deutsch¬land gibt er auch in der Ernährung keinen Unterschied nach Rangoder Stellung. Die einzigen Reicksdeutschen, die erhöht« Rationenerhalten, sind die Lang-, Nacht-, Schwer- und Schwerstarbeiter inunseren Fabriken und Bergwerken sowie die Selbstversorger aufdem Sande.

Reparaturbedarf in Aufnahmegebieten
Ein Erlaß des Neichswirtschaftsministers für bas Handwerk

Die Umquartierung aus luftgefährdeten Gebieten bringtin den Aufnahmegauen naturgemäß eine erhebliche Be-
darfsverschiebung -mit sich, die sich nicht allein auf die
Warenversorgung , sondern auch auf andere Bereiche destäglichen Lebens erstreckt, so vor allem auf Reparaturenan Kleidung und Schuhen . Dieser Reparaturbedarf trittinfolge natürlichen Verschleißes und der oft andersartigen
klimatischen Verhältnisse verhältnismäßig stark in Er¬
scheinung, ganz abgesehen davon , daß bei den jugendlichenUmquartierten ohnehin schon häufige Reparaturen durchWachstum oder besondere Materialbeanfpruchungen erfor-derlich sind. Der Reichswirtschaftsminister har deshalbin einem Erlaß den Reichshandwerksmeister bevollmäch¬tigt und beauftragt , durch den Einsatz von Handwerkernaus den Entsendegebieten dieser Lage Rechnung zu tragen.Hierzu sollen Handwerker oder Fachkräfte herangezogenwerden , deren Betriebe ausgefallen oder infolge der Um¬
quartierungen nicht mehr ausreichend beschäftigt sind.Der Reichshandwerksmeister wurde ermächtigt , die ent¬
sprechenden Handwerker im Einvernehmen mit den Landes-
wirtfchaftsamtern auszuwählen und sie als Selbständigeoder Dienstverpflichtete für ihre Aufgaben zu verpflichten.Die ihm erteilten Vollmachten erstrecken sich auch auf die
Heranziehung von Betriebseinrichtungen , Werkzeugen und
Maschinen, und zwar auch aus solchen Unternehmungen,die nicht für diese Ausgleichsmaßnahmen in Betrachtkommen.

Zuständig für die Ermittlung des in den Aufnahmegebie-ten vorhandenen dringenden Bedarfs an Bekleidungs - und
Schuhhandwerkern , ebenso für die Ermittlung einsatzfähi¬ger Fachkräfte in den luftgefährdeten Gebieten find die
Landeswirtschaftsämter und die Abteilung Handwerk der
Gauwirtschaftskammern , die mit dem Reichshandwerks-

meister oder den zuständigen fachlichen ReichstnnungS»meistern Zusammenarbeiten . Im Einvernehmen mit den
entsprechendest Reichsstellen sorgt der Reichshandwerks,meister auch für die Bereitstellung der für die Reparaturennotwendigen Materialien und Rohstoffe und stellt dieKostenfragen klar , für deren Regelung gegebenenfalls dasReichsleistungsgesetz maßgebend ist.

Durch diese Maßnahmen , die vorübergehender oder
dauernder Art sein können, soll der zusätzliche Bedarf an
Reparaturen in Aufnahmegebieten besser befriedigt werden.In Anbetracht der kalten Jahreszeit ist damit zu rechnen,daß die Durchführung der praktischen Schritte mit der ge»botenen Schnelligkeit erfolgt . B . S.

Mdas Mt MaMar?
Man soll es kaum für möglich halten , und doch ist es so!Es gibt bereits wieder Kinder , die mit dem Brot nichtachtsam genug umgehen , es anbeißen und wegwerfen.Wahrscheinlich bekommen sie — da die Zuteilung auf die«

sem Gebiet erhöht wurde — mehr Schnitten in die Hand,als sie mit gutem Hunger verzehren können. Es ist dis
Pflicht aller Erziehenden , den Kindern den Wertbegriffdes Brotes immer wieder eindringlich klarzumachen undnicht mehr Frühstücksbrote mitzugeben , als wirklich ge¬braucht werden.

Auch halb aufgegessene Aepfel sieht man manchmal aufdem Boden liegen . Sind denn die letzten Jahre , in denenman für die Kinder in der Stadt kaum einen Apfel er-halten konnte, schon ganz vergessen? Wie froh waren wir
alle über die gute Ernte dieser so gesunden Früchte ! Istes nicht undankbar , wenn sie nicht bis zum Schluß ge-bührenb geachtet wird?

Gin Gestatte« historische« Größe
Zum ZS. Todestage Lrnstv. Wildenbruchs

„Ich horchte und ich lauscht«
Gibst du mir neue Lieder?
Die Harfe, sie sprach: Deutschland
und: Deutschland! Immer wieder."

Mik diesen Versen deutet der deutsche Dichter Ernstv. Wilden¬bruch auf die Unlösbarkeit seines poetischen Schaffens von denProblemen seines Vaterlandes hin; und zwar sind es besonder»historische Probleme, die dieser Enkel des heldenmütigen Prin¬zen Louis Ferdinand von Preußen mit hingebender Liebe für Volkund Heimat behandelte. Das Werden der brandenburgisch-preußi-schen Staates zu schildern, ist eine der Hauvtaufqaben, die sichWildenbruch gesetzt hatte. Neuartig war die Verknüpfung historischerund naturalistischer Elemente, zumal in der Wildenbruchschen Dra¬matik, die den Höhepunkt seines Werkes bedeutet.
Die Kraft, mit der Wildenbruch sich auch dort, wo ander¬weitige Kritik berechtigt sein mag, für die Ideen des Preußentumsund der Deutschheit einsetzt, bezeugt die innere Hingabe an denheroischen Stoff. Wildenbruck. der sich anfänglich dem Soldaten¬berufe gewidmet und als Offizier den Krieg von 1870/71 mit-qemacht hatte, bot im eigenen Lebensgange stets und ständig di«Echtheit und Lauterkeit seiner Gesinnung dar. Ja , man darf ihnals einer der besten Kämpfer aeasn sene dekadente Art von Lite¬ratur bezeichnen, die um die Jahrhundertwende kosmopolitischenIdolen huldigte und durch eine dreiste Ueberbeblichkeit, die ihr zueigen war. den Patriotismus — und besonders das dichterischeBekenntnis zu ihm! — als rückständig und beschränkt zu brand¬marken versuchte.
Mer die Wesensstärke der Generation, die im ersten Weltkriegefür Deutschland zu kämvfen, zu siegen und zu sterben wußte, be¬währte sich gegen allen Internationalismus auch dadurch, daß ebendie deutsche Jugend für die Werke Wildenbruchs rückhaltlos ein-tratl Unbekümmert um die ltnksvolitische Presiekritik jubelte Iung-deutschland den Stücken des Dichters zu. Besonders häufig auf¬geführt und mit Beifall begrüßt wurde das Schaufvlel„Väterund Söhne". Anerkennung errang weiterhin das Drama „DieKarolinger", das Wildenbruch 1884 den Schillerpreis einbrachte:zum ersten Male denn ein Dutzend Jahre später wurde ihm dieseAuszeichnung nochmals zuteil für das sackende Dopveldrama„Heinrich und Heinrichs Geschlecht", in dessen Mittelpunkt die auchin der Gegenwart wieder viel beachtete Gestalt Heinrichs IV steht.

Aufsehen erregt« sine Folge von Theaterwerken zur GeschichteBrandenburgs, beginnend mit den „Quitzows". dem wirkungs¬

vollen Bühnenstücke, das den Kamps der Hohenzollern um die Be¬friedung der von Raubrittern geplagten Mark veranschaulicht.Nichtganz so beifällig ausgenommen wurden die gleichfalls bühnenwlrk-lamen Schauspiele. „Der Generalfeldoberst" und „Der neue Herr".Ins Gebiet der Sage und Reckenzeit zurück reicht die Tragödie„König Laurln", deren Behandlung durch Einbeziehung des goti¬schen Königtums historische Clement« erksielt. Auch die selbst mit¬erlebten Ereignisse der Vismarckschen Relchsgründung hat Ernstv. Wildenbruch zu Gegenständen poetischer Schilderung gemacht;„Vionville" und „Sedan" haben auf die Enkel der Sieger von1870/71 starken Eindruck gemacht.
- Heber den Dramatiker Wildenbruch sollte man den Novellistennicht vergessen; zumal „Das edle Blut" und „Der Meister vonTanagra" sind Juwelen erzählerischer Kunst. Ms Balladendichter
schuf Wildenbruch das „Hexenlied", das sich durch die malerischeWucht seines Inhalts und die Flüssigkeit seiner Form einendauernden Pl-atz unter den Vortragsstücken erhielt.

MMjWrs Allerlei
Mr Kant, der sehr viel auf saubere, gepflegt« Kleidung gab,bei seinem Spaziergang an einem Hause vorüberkam, begoß ihn»in unvorsichtiges Dienstmädchen mit Wasser. Kant wollte sich nichtberuhigen, sondern verlangte die Dame des Hauses zu sprechen.Sie, ein« junge, hübsche Frau erschien und Härte sich des Philo¬sophen Beschwerde an. Darauf meint« sie: „Cs freut mich unend¬lich den berühmten Professor Kant auf diese Weise persönlichkennengelernt zu haben." — „Auch mit freut Ihre''Bekanntschaft",

erwiderte Kant, „aber nicht die Gelegenheit, bei der ich sie mache."Da entwaffnete die junge Frau den Philosophen durch folgendeBemerkung: „Mir aber, Herr Professor, ist gerade diese Gelegen¬heit sehr willkommen, denn wenn mir in der Folge jemand wegender Sorgfalt für meine Kleidung den Vorwurf der Eitelkeit macht,so werde ich mich durch das Beispiel des berühmten Kant recht-fertigen können."
*

Der Dichter Klaus Groth legt« besonderen Wert darauf, daßseine Arbeiten nicht nur von den Gebildeten, sondern auch von deneinfachsten Menschen verstanden wurden. So las er oft aus seinenWerken vor, um darüber eine Kontrolle zu haben. Eines Tageslas «r einem alten Bauern ein Gedicht vor, in dem des öftereneine knarrende Tür eine Rolle spielte Der Bauer hörte gespanntzu und Klaus Groth ist sich schon seines Erfolgs gewiß. Nach Be¬endigung der Lesung fragte er den Bauer nach seiner Meinung,da antwortete der treuherzig: „Wenn Sie die Tür man ordentlichgeschmiert hätten, dann wäre das ganze Geschreibsel nicht nötiggewesen!"

/
Uananbürz, , sen ZI. jsnusr 1944

Nein« lieb« treusorgens« Vrsu, unsere
gute dlutter, Groömutter, Lekwiexermutter,Lcbwester, sebveägerin uns Irnte

IttsKs Mllvr
»ab . » alt

ist »n sen pölzen eines Lcklszsiikslies amSonntag»bencl ft,9 Gbr frieslieb entrcblaken.
In stillem Leis:

UNIKalm stttllar.
Oer 8okn Mlilloe uns kftsu II»a,xed. lVittmsnn«ns Kins.

Leersixung Zäittvocb naebmittax2 Gbr.

cakmbaed, sen 3l. ssnusr 1944
0anb »»gnng

öür sie vielen keweire innigster Teilvakmebei sein liinsckeissn meine» lieben Mannes,unsere» guten, treusorxensen Vaters Otto»ai -tli, inliaver ss» Qsstbokesr. »GoldenenHuker« in Lalmbacb, sänke ick verrückst.Gans besonderen Dank für sie trostreicken
V/orte ser Herrn Pfarrer, kür sie zvobltuen-sen blackrule seitens se» Stansortlsrsrett»
lVilsbas, ser Ksmerassckskt ser Träger serOvis, dlilitörversienstmesaille ses Kreises
Lalvv, . LandesverbandStuttgart, ser V/iit-
sckaklsgruppe Gaststätten- u. kekerbergungs-geverbe, ser Kriegerkamerassek. Lalmbacb,ser biS-Kriegroplerversorgung, sen Hlterr-genossen. VVeiter sänke ick nock kür sen
erkebensen Gesang ser »Lieserkrsnres«Lalmbacb, sen dlackruk uns sie dlusik serHlksca. Luis» » srtk mit IDcktern

LItelaeta uns dßartzyt.

Das Schulbad wird ab Freitag für eine bestimmte Zahl Bäderwie folgt freigegeben:
jeden Freitag von IS bi» 20 Uhr

30 Bäder n«r für Umqnartierte , und
jede« Samstag von S bi« 20 Uhr

so Bäder für die Einwohner der Stadt.
Kinder unter 14 Jahre « dürfe« znnüchst das Schul¬bad nicht benütze».
Die Badekarten werden jeden Donnerstag präzisum 10 Uhr in der Stadtpflege ausgegeben.
Den 1. Februar 1944. Der Bürgermeister.

Stiid«. Freibank
Neuenbürg.

Henke Dienstag von 3 Uhr ab
Kudsleisch

ft, Kg. SS Pfg., 50°/, Marken

Pfinzweiler.

Mr - ». ksdrlmii
mit dem3. Kalb wird dem Ber-
kauf ausgesetzt
Hans Nr . 14, b. Kriegerdenkm.

, Lorsigkolexis äeutllcb sedrsldso

V/srum keikt öurnur:
„Oer Sckmutrlöser "?

Olesor bisme bot seinen Grüns:
öurnur löst sen Lckmutr rckon
beim öinvslcksn sckonens sukl
Osrkolb rport sie ltsurkrsu
öurnur beute lür surgerprocke-ne Lckmutrvörebs suk. össon-
serr rtorks Hnrcdmutrungsn
«ersen gesondert bebonsslt:men streut sie sünn mit öurnur
ein, rollt sie V/örcbertücks ru-
rammsn uns legt sie ro Ins öln-veickworrsr. 8o virs man ouck
grober Scbmutrstsllen Herr,
obns sie gsnes öurnur-örüksverstärken oser sie Wöscks
ö?-— . rckorf" onpscken ru
dl müssen.

«ler

PArckr'e vre/en Gratukattonen
llnck Geschenke a/rck sonsk/Fe
Hll/merksamker.en, ck/e m/r ru
meinem SO. Geburtstag«urteil
umrrteu, tusbesoactere für rite
LbrrruF rter§tarttvernmttuuF
aurt ckes t/err/r LürFermerstsrr
sänke tcb reckt berrk/cb.

öerta /Veaman/r.
MtsSart, / . Februar 7S44.

k_

k» gskt oNsr vopüds «', s» gvkl
vopbsl —ovcki r1«s 2sit «Isr ksrc^ tdn»
Icvng küf 6ls lisdgsnorson « vnck
g»v,oknts 2oknp6oJS mit blsncio»
nimmt sin kncls! f5is«jsnr « 5iluü
können o!!s b!sn6ox -krsvn6v v/lv'
<Isf vndssckfänkt bslisksrt
Vir rlokin obef ksiüt ari »porrom
vmgsksn mit <Zsm kleinen bestand.

Zlo. lMtwMII
zokort rll IlSllkvil gkSllvdt.
Anged. unter 14 1796 an „Ala",
Stuttgart, Friedrichstr. 20.

dlur io rocbgsscbSNsnk
surr >i.lie-k>eilik. icol.n

sur «ch boucbsünn «» auf
bei

^5 - 5cl,ukclems

»«» «rvx. i>ir« ?Air/z7i

Iliirsüi miü Krruk!

evtl auch auf dem Lande, geg. bar
ru Usuken geruckt.

Auf Wunsch kann günstig gelegenes
Krvlläslück in I'iorrlivlm
in Zahlung gegeben werden. Ver¬
käufer kann Wohnung beibehalten.

Angebote unter Nr. 7S0 an di«
Enztälergrschäftsstelle.

Im Enz-, Nagold«, oder Albtal
bezw. deren Umgebung sucht geb.
älteres Ehepaar

1- 2 gut möblierts
Zimmer

möglichst mit kl. Kochgelegenheitals Untermieter.
Angebote unter Nr. 7S1 an di»

Enztäler-Gefchäftrstelle.
Neuenbürg.

Geboten
golck.Vsmvnsrmbanänlu'
Gesucht KSLlio
evtl, auch Lautsprecher.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Wildb - d.

kolgvIigvrlvrLarvr
seit ca. 14 Tagen. Gegen gute Be¬
lohnung abzugeben
Hans Graf Zeppelin . 1 Tr
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